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Wirklichkeit vergegenwartıgt Da indessen die Heıiterkeit des eiligen nıcht
ZusSs ihm selber Oommt sondern AUS der Teıilhabe der Gottheit dessen,; der
sich herabgelassen hat Menschennatur anzunehmen, 1STt S1C Wıderschein
der Erlösung, der nıcht verlischt WeLn die schwerste Prüfung des mensch-
liıchen Daseıns siıch ertfüllt der

Die Menschen der euzeıt warte alles e1l VO Menschen Das VOCT-
wehrt ihnen das wahre Wesen der Heiligen erkennen Die Heilıgen Sind
nıcht Ausnahmen Sinne CITYGE besonderen Begabung, sondern Menschen
Treilich Menschen Gottes S1E überbieten den Menschen nıcht Aaus CISCNMEL
Tra sondern Gott dem SIC zugewendet sind 71eht S1C sıch Ihre Heıiter-
e1it 1STt das Lächeln der Erlösten Die humanıistische Sicht des bla Mensch-
lichen verhindert, die Heıilıgen wahrhaft als Menschen und als Heılıge
sehen, und verhindert damıt, daß die Menschen iıhnen un: ihrer Hılfe be-
SESNCN.

Conrad Ferdinand Meyers relig1öse Entwicklung
Von ASSBINDE

Nra Ferdinand eyer 1ST Gegensatz Gottiri:ed Keller C11M: durch-
aUuUS relig1öse Natur Doc gılt auch 1eser Hınsıcht für das Wort Hut-
tens ‚„ICh bın eın ausgeklügelt Buch, ich bın Mensch MI1T Wıder-
spruch.‘ Dıie Wandlungen ‚J 111 Tun unglaublich‘ merkwürdigen
Lebens‘ spiegeln sıch verhüllt ı SC1INCIN Werk, Ooffener 1 Brietwech-
se] wıder.

Von pletistisch frommen Eltern, besonders der schönen, geistvollen über-
ZArtien Multter hat der Dichter den relig1ösen Sinn aber uch dıie eichtver-
letzliche Seele und die reizbaren Nerven geerbt Nach des Vaters trühem
'ode (1840) wird mehr mehr „„der dunklen Schwermut eute  eb Auf
der UnıLıversität bringt 65 nıchts. Er entiremdet sich allmählich Sanz
SCLNCIN Kinderglauben. Der relıg1öse Übereifer der Mutter rag nicht un-
wesentlich dazu be1

Der Aufenthalt ı der Heıilanstalt Prefargier, wohnn die Mutter den Steben-
undzwanzigjährigen, Selbstmordgedanken Gequälten bringt tührt dank
dem Güte und Religi0n durchleuchteten Geist des Hauses und em Eın-
fluß Pascals überraschend schnell die Genesung und „Bekehrung herbe1i
Von der übertriebenen pletistischen Weltflüchtigkeit 100028  } stıecht SC1LN: ıch-
tersehnsucht als sündigen Hochmut als e1NC Ursache SC1LLICGT: Krankheit
macht siıch angsam wieder fre1 Unter dem Eıntlu{i des reftformıierten
Theologen Henr1 Vuilleumiter Lausanne estigt sich tür SC1-

HE kalvınistischen Glauben
Dıie Briete ZuSs Parıs und München nach dem tragıschen Ende der

allem sechr geliıebten Mutter ZC1SCN echte Frömmigkeıt und C1NE JaNSCHN1L-
stisch Strenge Moral „ Wenn Du THCIHEET. Gebete gedenkst schreibt SC 1-—
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ner vérti*auten Schwestef Bettjr, s 10, wird mich nici1ts anfechtenz  ‘ 11\')>[ar._i'a ; Palßbifldcr ;  nef v£:rtfauten Schwester Bett$t, „SO wird miéh niéhts anfechten ... Wir ybeid—e  wollen im Guten ein für allemal zu Hause werden ... Man sieht, daß allent-  halben nur das moralische Element den Kunstwerken Tiefe und Anziehungs-  kraft geben kann.“  Als der fünfundvierzigjährige Dichter endlich seine volle Schaffenskraft  gewonnen hat, wird er zum Sänger der Reformation (Huttens letzte Tage,  Das Amulett, Jürg Jenatsch — mit der wunderbar edlen Gestalt des huge-  nottischen Herzogs Rohan —, Gustav Adolfs Page; mehrere Gedichte: Die  Füße im Feuer, Das Weib des Admirals u. a.).  Zeitlebens wird es ihm schwer, „Religionsgespräche mit gegenseitiger Ach-  tung zu führen“‘, wie der Hugenott Chatillon es möchte (Das Amulett). Allem  Katholischen gegenüber verfällt er leicht in einen verächtlichen, spöttisch-  ironischen, ja pharisäischen Tion, was ihm sonst so fern liegt. Wie das ein-  fache Volk im „Heiligen‘ kann er „Gefäß und Inhalt nicht trennen‘‘; und  doch läßt er Thomas Becket, der die irdischen Mängel am Leib der Kirche  tadelt, das tiefkatholische Wort sagen: „Die Seele der Kirche aber ist Tu-  gend, Bescheidenheit, Erbarmen, Keuschheit, kurz alles, was jener Andere  gelehrt hatı“  Es zeugt für Meyers Streben nach Gerechtigkeit, daß sich fast in jedem  seiner Werke wenigstens ein sympathischer Vertreter des Katholizismus fin-  det: Boccard (Amulett), Lukretia und P. Pankraz (Jürg Jenatsch); P. Hila-  rius (Engelberg), P. Amiel (Leiden eines Knaben). Astorre, der Franziskaner,  wird „mit Grund‘“ vom Volk verehrt wegen seines großen Verzichts, und  „weil er sein Leben in Zeiten der Seuche, ohne zu markten, für den Gering-  sten preisgab‘“ (Hochzeit des Mönchs). Vom Pater Mamette, einem andern  Sohn des „heiligen Franziskus, des Meisters der Selbstüberwindung‘‘, heißt  es: „Er nahm einen verunglückten Maurer in seine Arme und hob den Ster-  benden mit mehr als mütterlicher Liebe in den Himmel.‘ Es scheint, daß der  Dichter „die Kutte des heiligen Franziskus hochgeachtet‘“ hat. Ja die Worte,  die Mamette über „das Geheimnis der heiligen Armut, den unerschöpflichen  Born des Glücks‘ sagt, verraten mehr als das (Angela Borgia). Jürg Jenatsch,  obwohl „erprobter Protestant, hält jeweilen eine Andacht zu St. Jürg, seinem  Namenspatron, dem heiligen Drachentöter‘. Ignatius von Loyola erscheint  Hutten eher geheimnisvoll und wesensfremd als unsympathisch. Von der  „Magd Maria‘ wird immer mit Ehrerbietung gesprochen. Einmal erwähnt  Meyer das katholische Sterbegebet, „jenes großartige: Brich auf, christliche  Seele!‘*  Der Winter 1871/72 in Venedig wandelt den Moralisten in einen Ästhe-  tiker. Er sucht jetzt in der Kunst das Sinnlich-Blendende und nimmt seine  Stoffe gern aus der Renaissance. In dieser Periode, von 1875 bis 1885, auf  der Höhe. seines Schaffens, ist er. in seiner religiösen Haltung schwankend.  Doch beginnt er — wie seit langem — jeden Tag mit dem Lesen der Bibel.  Es machen sich fatalistische, skeptische, fast pantheistische Anschauungen  bei ihm geltend. Charakteristisch für seine damalige Zwiespältigkeit ist eine  436Wır beide
wollen Guten e1in tür allemal Hause werden Man sıeht, daß allent-
halben Nur das moralısche Element den Kunstwerken Tiefe und Anziıehungs-
kraft geben kann.““

Als der fünfundvierzigjährige Dichter endlich seine volle Schaffenskraft
hat, wird Sänger der Reformatıion (Huttens letzte Tage,

Das Amulett, Jürg Jenatsch mi1t der wunderbar edlen Gestalt des huge-
nottischen Herzogs Rohan Gustav Adal{fs Page; mehrere Gedichte: Die
Füße 1m Feuer, Das Weib des Admirals Uu. a

Zeitlebens wıird ıhm schwer, „Religionsgespräche mit gegenseitiger Ach-
tung führen‘‘, W1€e der Hugenott Chatillon C möchte (Das Amulett). Allem
Katholischen gegenüber vertällt leicht 1n einen verächtlichen, spöttisch-
iıronischen, ja pharisäischen Ton, W AS iıhm fern liegt. W ıe das e1IN-
tache Olk 1mM „Heiligen“ kann ‚Gefäß und Inhalt nicht trennen‘; und
doch Läßt T’homas Becket, der dıe irdischen ängel Le1ib der Kıiırche
tadelt, das tiefkatholische Wort° ‚„Die Seele der ırche aber ist A Bra
gend, Bescheidenheit, Erbarmen, Keuschheit, kurz alles, W 4S jener Andere
gelehrt hat.‘®

Es tür yers Streben nach Gerechtigkeit, daß sich fast in jedem
seiner Werke wen1gstens e1in sympathischer Vertreter des Katholizismus fin-
det Boccard (Amulett), Lukretia un P. Pankraz ürg Jenatsch); P. Hıla-
r1us (Engelberg), Amıiel (Leiden e1nNnes Knaben). Astorre, der Franziskaner,
wırd \mit rund“ VO Olk verehrt Se1INES großen Verzichts, und
„weıl sSe1N Leben in Zeiten der Seuche, ohne markten, für den Gering-
sSten preisgab‘ (Hochzeit des Mönchs). Vom Pater Mamette, einem andern
Sohn des „heiligen Franziskus, des Meisters der Selbstüberwindung‘, heifßt

ABr nahm elinen verunglückten Maurer 1n seine Arme und hob den Ster-
en mit mehr als mütterlicher Liebe 1n den Himmel.‘‘ Es scheint, daß der
Dıchter ‚„„die Kutte des heiligen Franziskus hochgeachtet” hat Ja die Worte,
die amette ber ‚„das Geheimnis der heiligen Armut, den unerschöpflichen
Born des Glücks‘ Sagt, verraten mehr als das (Angela Borgia). Jürg Jenatsch,
obwohl „erprobter Protestant, hält jeweılen eine Andacht St Jürg, seinem
Namenspatron, dem heiligen Drachentöter‘‘. Ignatıus VO  =) Loyola erscheint
Hutten eher geheimnisvoll und wesenstremd als unsympathıisch. Von der
„Magd Marıa wird immer mit Ehrerbietung gesprochen Einmal erwähnt
eyer das katholische Sterbegebet, „Jenes großartige: Brich Auf, christliche
Seele b

Der Wınter 1871/72 in Venedig wandelt den Moralisten in einen ÄAsthe-
tiker. Hr sucht jetzt 1n der Kunst das Sinnliıch-Blendende un: nımmt SCe1iNe
Stoffe Aaus der Rena1issance. In dieser Periode, VO'  $ 1875 bis 1885, auf
der Höhe seines Schaffens, 1st 1n SeiNer relig1ösen Haltung schwankend.
och beginnt W1€ se1it langem jeden Tag nıt dem Lesen der Bıbel
Ks machen siıch Tatalıstische, skeptische, tast pantheistische Anschauungen
be1 iıhm geltend. Charakteristisch tür se1ne damalige Zwiespältigkeit ist eine
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Briefstelle VO] 1883 Lu1se VO!  5 Franco1s, mMIit der oftensten
ber Glaubensfragen spricht S16 würden sıch wundern, W1C derselbe
Mensch nıcht Nur soviel Sehnsucht ach CWISCH ıngen, sondern auch C1N

große Anhänglıichkeit das Luthertum die test konstituterte Kiırche mM1  e
der sehr strengen ritik der evangelischen Schriftstücke und MI1tTt dem über-
zeugtesten Mon1ismus, dem entschiedensten Mißtrauen alle andern als
menschlıchen Kategorien V  NM kann Ich mul 7zuweilen selbst ber dıe
Wıdersprüche lachen.‘“

In der „Richterin“ nımmt das moralısche Problem wıieder CiNenN größeren
Platz ein „Ich fühle 11INMMETr mehr dıe ungeheure Macht der Moral schreibt

1887 a&  C Biographen Adaolf Frey, „ich werde
CcCucnhn Buch (Die Versuchung des Pescara) MM1T Pauken un I’'rompeten VOCTLI-

künden Der 1STt noch der Rena1issance en  men, aber Pescara 1St
nıcht mehr der Ichmensch JENCS Zeitalters Weıl ever nter der Ver-
ständnislosigkeit der Menschen 1e1 leiden hatte WAar wachsendem
Maße gutig un rücksichtsvall geworden.

Es mußte mich viel verwunden,
Es wurde weh etan,
Daiß ich i herbsten Stunden
Nun keinen mehr verletzen kann („Zensurlücke

Wurde verkannt der verleumdet vertraute WI1C Pescara „„der
Ze1it un der CWISCH Gerechtigkeit” Herzog an rat ‚„„voll christlicher
Milde‘‘* der rachefordernden Lukretia Planta, „„Frevel durch Opfer der 16

nıcht durch Gewalttat tilgen  e6 ürg Jenatsch) Gegen Verleumdungen
verschlo{fß der Dıichter SC11I1 , WIC manchen Funken, der INILr zugeweht
wurde, habe ıch ausgetreten‘ einmal FPrey Le1id und Unheı1l der
Menschen reiteten ıhm 7zuwellen „unsagbar dunkle Stunden‘‘ (Der Berg
der Seligkeiten) Nıcht 1NMEeEr fan den Trost, den zugleich mi1it der
age „Friede aut Erden ausspricht

was W 16 Gerechtigkeit
Webt und wirkt Mord un Grauen,
Und Reich 111 sıch erbauen,
Das den Frieden sucht der rde

uch Thomas Becket sucht dieses Reich Deshalb 111 „„als Diener und
Bruder des Nazareners, dem keine Ungerechtigkeit gefunden wurde sıch
der Armen und Mühselıiıgen annehmen (Daiß nıcht dıe Liebe Christus, —
ern der Haß den Önıg 27zu treibt weshalb ıhm die wahre
Grundlage Heıiligkeit tehlt bleıibt ıhm selbst vielleicht unbewußt.) Des
Dıichters Mitgefühl tür andere erweıitert sich allmählich C1INCIN soz1alten
Verständnis das Zeıit sicher vornehmen Standes-

besaßen Hr siecht VOTAUS W1C eiINSTE alle dem Tisch Sitzen, dem
das Brot des e1istes gebrochen wıird (Alle Der jJungste ‚„Haruns SSÖöh-
nen verkündet dem ater Stellung als alıf sSec1 „Raub SC1NCN Brü-
dern tür den e1in: gerichtet werde uch der echt christliche Gedanke
der stellvertretenden Sühne findet sich diesem Gedicht
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Die schwere Krankheit VO Jahre 1888 die dem scheinbar wieder Genese-
1ncn Cc1in Getühl der „Lebensunsicherheit‘‘ hinterläßt bedeutet wıeder C1N:
entscheidende Wende Während die Gestalten der ersten Werke Oft kaum
C1inMN Schuldbewußtsein jedenfalls e1inNne Reue haben erkennt Giulio Angela
rgıia die CISCNE Verschuldung SC1N€S unseligen Geschicks Das Wort SC1NECS
leicht beschwingten Freundes Arıiost: ‚„„Der Quell echter Reue sprudelt
heiligen Tiefen, und 1Ur der CINsSamMeEN Stille SC1NCS göttlichen Ursprungs
waschen sich schuldige Hände und Seelen c  reiın drückt Meyers CISCNC
Überzeugung AZus, Ergreifend schön kommt der Gedanke, da{fß Nur Sanz VON
Schuld gerein1ıgte eelen 11115 Himmelreich eingehen dürfen, 1 dem dicht
„Am Himmelstor zum Ausdruck Die tote Gelıehte wäscht siıch ‚Quell
davor M1 wunderlicher 4as wieder die Füße

Ich frug: 5 Was badest du dıch hier
Miıt tranennassen Wan en ?*“
Du sprachst: „ Weıl ich 1ı Staub mit dir,50 tief ı Staub gegangen.

eyer WAar auch 1 61NeT besten Zeit mit dem 'ode vertrau W1C Hutten,
Rohan Gustav Adolf Pescara (Vgl die Gedichte „Der Marmorknabe‘‘
‚„„Kamerad „„Das Heute „Der 'Tod und Trau TLaura.) Jetzt da für ihn
‚„die CW1IBCNH Lichter fangen Al unkeln“‘ denkt schr otft an übernatür-
lıche iınge; Glaube 6IM Leben wird ganz fest An
Freund Pelix Bovet schreibt ‚, Lrotz all strengungen, dem Chri-
stentum der wen1igstens etzten K'onsequenzen entiliehen, fühle
ich mich jedes Jahr mehr durch eLWASs, das stärker ist als 1C. ıhm
hingeführt, manchmal mMit großer Heftigkeit nd ZWAAar aller Kritik und
Philosophie ZU Irotz

Was unlöslich mMit dem Christentum verbindet, 1st die Gestalt Christi.
Schon i Frühzrzeit tühlt ,, SC1LM ödes, wildes, widerspenstiges Herz  eC
hingezogen ‚„dem blassen Bıld derLeiden‘‘. ach SCiNer Rückkehr VO'  3

Prefargier und Lausanne schreibt die Multter In C1INCM Punkt bleibt Conrad
treu Se1ine Liebe göttliıchen Erlöser wächst dem Ma{ilße als
siıch V'O  } SC1INCr CISENECN Schwäche überzeugt In Parıs TrOostet ıhn dıe Er-
kenntnis daß doch Menschen gebe die ach dem Bild und der Lehre des
Heıilands die Wahrheıit suchen‘‘ Häufig wird Christus Werk des Dıchters

C111 armer Schimmer liegt über diesen Stellen Jesus 1ST „der He1-
land des Menschen Sohn, der Knechtsgestalt ANSCHOMMEN hat uns MIt
SC1NCIM uren Blute erlösen, uns Gerechtigkeit SCDCN alle un:! Milde

Schwache lehren, der süße Peliıkan der sıch uns len Lıehb und
eil die rust geöffnet hat‘® Unwiderstehlich wird der zartempfindende
Dıchter V'O!  9} der Güte des „Unvergleichlichen“ VON dem „göttlichen Brunnen
der Barmherzigkeit Z In der Legende „ Jesus und der tote Hund‘‘
die der persische Teppichhändler (Angela Borg1a) rzählt wırd „gleichsam
aut der Rückseite kostbaren apete die Purpurfarbe SC1INCTr Barmher-
zigkeit sichtbar Symbol der mitleidvollen Güte Jesu 1st ‚„„das göttliche,
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dorngekrönte Haupiä die göttliche Wahrheit Dornenkranze‘‘. Keiım An-
blick des Gekreuzigten spürt der sterbende Hutten, daß 1ıhm die Schmerzens-
last tast die Hältte abgenommen wird: ‚„„Meın dorngekrönter Bruder
steht mM1r be1i‘‘. In der „Krypte  ..

sol1l sich neigen
Das heilige aupt, das Dornen schart umwinden!
Ich glaube, einige werden nıedersteigen.
Dort unten werden einige Irost empfinden.
Wır mögen, wenn die Leiden uns umnachten,
Nicht Glück, noch Ruhm, Nur größern Schmerz betrachten.

Atalante Baglıoni 111 dem Mörder iıhres Sohnes f1uchven? da siıeht sS1e
Ihres Knaben aupt, e1in blondes ist C5y
Wıe das dorngekrönte aup des Christes!
Wiıe des Christes aup ist’s e1in erbleichtes,
Auf die Schulter friedevoll geneigtes!
Ihrem Knaben steht die Seite offen,
Wo der Speer Longins den Herrn getroffen
Hafß und FPluch erlischt aut ihrem Munde,
S1e verehrt die heil’ge Seitenwunde

(Die Seitenwunde)
uch in den schwermutvollen Betrachtungen des „Heiligen” VOrTr dem „Für-

sten der Schmerzen‘‘ klingt die Liebe durch, obwohl der erzählende Arm-
bruster nıcht wei(ß, ‚ob Herr Thomas den Hochgelobten W16 WIr als Gott
selber anrute‘‘.

Dıie Hınwendung des Todesahnungen erfüllten Dichters Gott kommt
in seinem etzten Werk „Angela Borgia “ (1891) deutliıch Ausdruck. Er
äutert sıch WwW1e Giulio d’Este „ın der großen Schule der Geduld‘‘ (Brief
Frıtz Wyss). Als die chatten langsam anfangen, seinen Geıist umnachten,
bittet die Schwester 99 Tag und Nacht für mich! Vergiß me1n nıcht
VOr Gott!:‘ Wır stehen 1n (Gottes Han .. schreıbt ach schmerzlichen Ver-
lusten in der Famıilie Luise VOll  3 Francois, „damıt wollen WIr trösten‘“‘.
Den gleichen Gedanken atte 1e1 Tfrüher dem bekannten Gedicht ‚In
Harmesnächten‘‘ ausgedrückt. Der dem \ode geweihte Hufß sıieht se1-
NC Kerker aus einen Zug VO Reihern:

„S1€ wissen Ptfad und tege,
Sie kennen iıhre Wege
Was, meine Seele, fürchtest du da (Hussens Kerker)

SO hat ‚;ohl der Dichter Ende Se1INES Weges als „Pilgerim.und Wanders-
mann‘, (sottvertrauen und der natürlıchen Furcht VOT em ' ode erfüllt,
auch seiner eigenen Seele gesprochen „Jede Regung un Bewegung se1
Gottes Dienst gegeben  .  > heißt in e1inem der wenigen Gedichte, die ach
seinem Zusammenbruch ‚sooch schreiben konnte. Eınes davon drückt Liebe

und Zuversicht ZUmM leidenden Heiland ergreifender Schlichtheit ausSs:

Du bist für mich gestorben, und das Leben,
Das ew ge, hast du MIr dafür gegeben.
La{iß mich e1n Angesicht beschauen
Und dır vertrauen!
Du bist für mich geopfert, heilig Wesen,
Laß mich genesen! (Zuv;rsicht)
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letzten, nıcht mehr vollendeten, aus SC1NCIN Todesjahre tröstet sich der
Leidende mit rührenden Hoffnungsworten:

Warum Iragst du, Seele, Leid?
orüber rostet dich Unsterblichkeit ?
Du wirst nach diesen dunklen ErdentagenBın himmlisch Kleid mit langen Falten tragen.Und alles, W 4s gelitten du autf Erden,
Wiırd 1r 1 Selıgkeit werden.

Das Gesicht des TOfen Dıichters „,ZELDTE w4s VO!  5 grolen Leuchten,
das die eben entschleierten Fırnen 1 der Ferne umschimmerte‘‘ rey Als
ob hätte wollen: „ I’rauert nıcht: eNnN ich bın 1 der Freude‘  cc (Das
Amulett).

Aut Sternensuche 1 Pamirgebiet
Von GURJEW

(Schlufß)
Wır schlugen ager direkt See auf 2260 Meter ber dem

Meere und artetfen MIt Ungeduld den Einbruch der Nacht S1€e brach annn
uch MIt subtropischer Schnelligkeit und tiefster Fıinsternis herein Nur ‚och

Rauschen des assers konnten WITr das Seeuter teststellen
In diesem völlig schwarzen Nachthimme iraten dıe Sterne uch ent-

spre‘ kontrastreich hervor och N1IC hatte ich solch klaren schwarzen
Immel gesehen Der Durchsichtigkeitskoeffizient mehreren Beobachtun-

bestimmt WTr diesem Punkt schr hoch 932 Leider Wr jedoch
Nordwesten der Blı  Q ber den Hor1zont durch das Ganzar-Massıv bıs

fast 75 Bogengrad abgeschnitten und Süden verwehrten Istirek und
Doschtschimernaja die Sıcht MI1t ()  Ö bıs Bogengrad Es Wr 1so nNOLLGS,
unsern Lagerplatz wechseln und uNnse elte südlich des ees liegen-
den Gebirge aufzuschlagen Schon nächsten Tag ZOSCH aut Erkundi1-

AUS Nachdem WIr den See MmMIit ganz alten, morschen Aaus
Oberst Ionoffs Zeiten überquert hatten, bestiegen WI17 erst einmal den Istirek
Unterhalb des G1pfels, be1i CcCiner Quelle tfanden WI1r ziemlich gut e._
haltenen Erdbunker Dort hatten ZWEC1 Jahre früher die Zonenforscher
Kurntizoff und Eropkın CIN19C Nächte lang Tierkreis Lichtbeobachtungen ge_
macht Als WI1r ıhre alte Arbeitsstätte betraten, waren S1C längst Vn der
KWD verhaftet und Konzentrationslager verschickt Eın leiıder, schr
häufiges Porscher Schicksal den UdSSR!

Diese alte Beobachtungsstelle WAar jedoch Norden des Gı1pfels, da{ß
dieser den südlıchen Hor1izont verdeckte Wır beschlossen deshalb den
lassenen Erdbunker als Lebensmitteldepot benutzen und unNnsCcCr«c Beobach-
tungsstation direkt aut dem Gı1piel errichten, 3650 Meter ber dem
Meere

Dieser uLnSCcCr Erkundigungsgang endete einahe MI1t C1NCr

strophe Der Hımmel euchtete bereits Abendrot als Tau und ich
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